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v ogel Angsl ' hieß ihr folg<rr-

. relchstes Ledlcht. ts war elne
' 

Befreiung. Die Argst, die in
ihr festgefroren war wie ein Eisblock, be-
gann beim Schreiben plötzlich zu schmel
zen. Als Renate Küblef ihren Vierzeiler
den anderen aus der Poesiegruppe vorlas,
liefen ihr Tränen die Wangen hinunter.
Ein Dutzend Gedichte und Geschichten
hal die 53-lährige in.i wischen in der frei-
burger Klinik ftir Tumorbiologie ge
schrieben - in einer Therapiegruppe fiir
Kr€bspatienten, die sich während einer
Reha von der Strapazen einer Operatron
oder Chemotherapie erholen.

Als sie den Flyer ,,Poesie- und Biblio-
therapie" las, wusste Kübler sofort, dass
sie das ausprobieren wollte. Sprache hat
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gen, und immer wieder beobachtet die
Leiterin der Poesie- und BibJiotherapje-
Gruppen, Susanne Seut}le-Witz, wre
stark ein selbst vedasstes SonettaufStim-
mung und Lebensmut fürer Patienten
wirken kann. Zu Beginn der Sitzungen
liest Seuthe-Witz ein Gedicht, einen Ro-
mananfang oder eine kurze Geschichte
vor. Am liebsten arbeitet sie mit moder-
nen Gedichten, die ohne Reim und festen
Rhlthmus auskommen. ,Wichtig ist, dass
der Text keine durchdringende Botschaft
hat, sondern ein großes Spektrum an
Assoziationen zulässt." Danach ermun-
tert die Therapeutin die Teilnehmer, frei
zu assoziieren und fünf Minuten lang
spontan alles aufzuschreiben, was ihnen
dazu in den Sinn kommt: Stimmungen,

€'?'ir/ffiß
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geschrieben
Krebsspezialisten einer Freiburqer
Klinik setzen auf die Kraft der Worte: In der
Poesie- und Bibliotherapie geben
die Patienten ihren Gefühlen eine Form
- und schöpfen daraus Mut und Hoffnung für
die Bewältigung ihrer Krankheit

voN Birgit Schönberger uro Kröger & Gross (roros)

sie immer fasziniert, als Schulleiterin ex-
perimentiert sie seit Jahren im Unterricht
mit Geschichten und Gedichten. Nun ist
sie immer wieder aufs Neue fasziniert da-
von, dass in dem Moment, in dem der
Stift das Papier berührt, genau die rich-
tigen Worte in ihr auftauchen. Wo sre
herkommen, weiß sie nicht. Sie wundert
sich oft über das, was sie da geschrieben
hat und noch Wochen später nachwirkt.
Aber sie weiß, dass sie keine Silbe ändern
will, auch wenn der Rllthmus manch-
mal holpert und sie vielleicht keinen Ly-
rikwettbewerb damit gewinnen würde.

SEITVIEIEN JAHREN setzen die Krebsspe-
zialisten der Freiburger Klinik auch auf
die Kraft von Worten, Bildern und KIän-
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Bilder, Gedankenblitze, cefuhle. Dann
erteilt sie einen Schreibauftrag, zum Ber-
spiel ein Haiku zu verfassen, ein Sonett
oder ein Elfchen (ein Gedicht aus elf
Wörtern).

MANCHE WöRTER, berichten die Teil
nehmer - last immer sind die Frauen in
der Uberzahl -, rauschten beim Vorle-
sen an ihnen vorbei, andere wirkten wie
Tropfen, die langsam einsickerten, wie-
der andere lühren in den Körper wie
Blitze, deren Donner in der Seele Echo
auslöse. ,,Es kommt immer etwas in Be-
wegung'; erzählt Charlotte Sonnen-
schein*, die sich von einer anstren-
genden Chemo- und Strahlentherapre
erholt und von dem Schock, dass die
Haare, die jetzt nachwachsen, aschgrau
sind und nicht mehr hellblond. Anfangs,
erinnert sich die 46-jährige Wirtschafts-
korrespondentin, musste sie ihren
ganzen Mut zusammenkratzen, um ihr
Cedicht vorzulesen - das erste, das sie in
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Manche Wörtefl berichten
Teitnehmen fahren in den
Körper wie plitz_e, ir'1
Donner töst lll def Söele
ein Echo aus

ihrem Leben geschrieben hal. ALrch
deshalb, weil sie immer.,Angst vor See-
Ienstriptease" hatte. In der ersten Stun-
de sei sie kurz da.or ge*esen aufzu-
springen, als eine andere Frau laut zu
schluchzen anfing. Aber sie blieb sitzen
und machte die,,überraschende Erfah-
rung, wie gut es tut, sich zu zeigen und
Anteil zu nehmen".

Sehr berührl habe sie die märcherr-
hafte Erzählung ,,Der alte Garten" von
Marie-Luise Kaschnitz, die sie zu Ende
schreiben sollte, Es geht um einen alten,
vergessenen Garten mitten in der Groß

stadt. Zwei Kinder entdecken ihn und
erobern das verrvrrnschene Gelände. ,,Ich
habe geschrieben, wie der Garten sich
selbst überlassen wurde und seinen
Charme verlor, weil sich niemand mehr
um ihn gekümmert hat. Dass sich das ab
Herbst ändern wird und er zu neuem Le-
ben erbltihen wird." lhr sei sofort klar ge-
wesen, dass der Garten fur ihre innere
Landschaft steht, in der viele Ecken ver-
kümmert sind. Nach der Reha will sie die
verdorrten Pflänzchen aufoäppeln und
sich endlich wieder mehr Zeit nehmen
fur das, was ihr gut tut und was die ver-
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gangenen ,ahre im Arbeitsstress ,,ver-
schütt" gegangen ist: lesen. reisen, spazie-
ren gehen.

lN DEN USA WIRD therapeutisches Lesen
und Schreiben seit fast 100 fahren erfolg-
rcich eingesetzt. Ziel ist es, dass die Teil-
nehmer ihr Lebensskipt mit- und um-
gestalten. Dass das fast immer gelingt,
konnte Susanne Seuthe-Witz in eincr
dreijährigen Studie nachweisen, bei der
300 Tumorpatienten befragt wurden, ob
und in welchem Umfang sich ihre Be-
findlichkeit durch das therapeutische
Schreiben verändert hat. Gefragt wurde
nach dem Umgang mit belaslenden Ge-
fuhlen, der Suche nach neuen Perspekti-
ven, der Klärung von Paarproblemen und
dem Gewinn von Lebensfreude und Ge-
nuss.

,,Es kann passieren, dass wichtige Ge-
fuhle einen guten Ausdruck bekommen,
eine Form finden und Patienten sich
nicht mehr als Opfer fuhlen, sondern als
Gestalter", sagt Seuthe-Witz. Die kurze
Form helfe, sich nicht von Emotionen
überwältigen zu lassen. Viele knüpften
an alte Tagebucherfahrungen an und
erinnerten sich an die heilsame Wirkung
des Schreibens. Es kämen aber auch
Menschen in ihre Gruppen, die ver-
zweifelt seien, weil es ihnen förmlich die
Sprache verschlagen habe. Wissenschaft -
ler, die unzählige Bücher verfasst haben,
aber nun keine Worte finden für das,
was die Diagnose Krebs in ihnen ausge-
löst hat.

Anita Keis* hütet die Zeilen, die sie
während ihrer ersten Reha notiert hat, wie
einen Schatz. Wenn ihre Leukoz1'ten-Wer-
te mal wieder im Keller sind, sie sich abge-
schlagen und müde fiihlt und Angst hat
vor dem nächsten Leukämieschub, schlägt
sie ihr Buch aufund holt sich Kraft aus den
Texten und Bildern, die beim Schreiben
aufgetaucht sind. Zum Beispiel das Bild
vom Baum. Zu Beginn der Reha stand der
Baum ganz einsam im Nichts. Am Ende
hatte er seine Wurzeln am Meer geschla-
gen, an einem schönen Strand. ,,Der Baum
hat starke Wurzeln, einen sehr kräftigen
Stamm. Er umarmt mich mit seinem
Stamm. Er gibt mir eine große Geborgen-
heit ' l  hat sie aufgeschrieben.,, lch bin
sprachlich nicht so 6t", sagt sie ,,aber das
drück genau aus, was ich geftihlt habel'

Poesietherapie, sagt Susanne Seuthc-
Witz, ist kein Lyrikwettbewerb. ledes Ge-
dicht sei eine Kostbarkeit, weil es eine
einzigartige Momentaufnahme ist. Es
komme vor, dass derselbe Text, ein )ahr
später gehört, eine vollkommen andere
Wirkung habe. Bei Renate Kübler war es
anfangs die Zeile,,Quelle zumAusruhen"
in einem Gedicht über einen Fluss, die sre
tiefberührte. Sie war nach sechs Chemo-
therapie-Zyklen und 30 Bestrahlungen so
erschöpft, dass sie lernen musste, sich bei
der Arbeit. die sie während der Therapie
fortsetzte, konsequent ihre Pausen zu
nehmen. Heute spricht sie die Zeile,,Oze-
an, wohin gehst du?" besonders an. ,,Das
Meer als unbekanntes, freundliches Uni-
' Name von der Redaktion g€ündet
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versum fasziniert mich. Ich stehe jetzt
woanders. Das Thema Ausruhen ist nicht
mehr so aktuell."

Das Wort Krebs taucht in den Texten
der Patienten fast nie auf. Im Untergrund
ist es natürlich ständig da. Die Texte, Ge-
dichte und Zeilen wirkten in dieser Hitr
sicht wie ein seelischer Geburtsprozess,
sagt Susanne Seuthe-Witz, ,,Sie bahnen
den Gedanken und Gefühlen den Weg an
die Oberfläche. Wird etwas, das zuvor im
Verborgenen war, endlich gesagt, ist es
sichtbar und besprechbar. Dann kann
aus einer Belastung eine Bereicherung
werden."

Genau das spiegelt sich in den Ge-
sichtern. Wenn Charlotte Sonnens(hein
nach der Therapie beim Mittagessen sitzt,
sagt ihre Tischnachbarin oft:,,Aha, Sie ha-
ben wieder geschrieben, Sie strahlen so."r

Diesen Artikel können Sie auch hörehr
Die Audiodateien finden Sie auf
www.stem.d€y'gl-audio
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